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Unsere Verantwortung gegenüber dem Boden 
Kürzlich hielt der Vicedire'ktor des Schwei

zerischen Bauernverbandes einen Vortrag, in 
•welchem das Thema Grund und 'Boden einge
hend behandelt wurde. Wir möchten einen Aus
zug dieses Vortrages aus der Schweizerischen 
Presse übernehmen, nachdem dieser gewisse 
Parallelen auch mit unseren Verhältnissen auf
zeigt und dieses 'Problem auch 'bei uns immer 
wieder im Vordergrund steht. (Die Redaktion.) 

Wenn wir aus eigenem Wollen die Selbsthil
fe voranstellen, so müssen wir uns zwangsläu
fig auch mit der B o d e n f r a g e  auseinander
setzen. Oer Boden ist für die bäuerliche Wirt
schaft Ertrags- und zugleich 'Kostenelement. Die 
Kosten iin Form des Zinsanspruches sind eine 
Funktion der Investitionen, d'ie wir zum Erwerb 
und zum Gebrauch des Bodens und der Be-
triefosanlagen zu tätigen 'haben. Der wirtschaft
lich denkende Mensch — und der Bauer 'der heu
tigen Marktwirtschaft muß wirtschaftlich denken 
— sucht Ertrag und Kosten ins Gleichgewicht zu 
bringen. Der 'Erlrag ist auf dem Bauerngut durch 
die natürliche Ertragsfähigkeit und die mögli
chen Preise beim Verkaufe der erzeugten Pro
dukte mehr oder weniger gegeben. Also muß er 
dieser einigermaßen konstanten Größe im Er
trag die Kosten anzupassen suchen. Soll das ge
lingen, so müssen nidht nur die Sachkosten und 
die Amortisationen, sondern auch die angemes
sene 'Entschädigung für die 'bäuerliche Arbeit 
und der Zinsanspruch für das investierte Kapi
tal aus dem Ertrage gedeckt werden können. 
Jede 'Störung dieses Gleichgewichtes hat entwe
der eine ungenügende Verzinsung des angeleg
ten Geldes, oder wenn durch Schulden die Zins
forderung fixiert ist, eine Schmälerung des Ar
beitseinkommens der 'bäuerlichen Familie zur 
Folge. 

'Diesen Tatbestand haben wir heute. Wir wis
sen, daß dafür die zu hohen iBoden- und Liegen
schaftspreise mindestens mitverantwortlich 
sin'd. 

Der landwirtschaftliche Kulturboden ist aber 
glücklicherweise noch zum großen Teil im Be
sitze der Bauern selbst (in 'Liechtenstein nach 
Schätzungen noch zu ca. 50%), also sind sie es, 
die mitbestimmend auf die Preisbildung dieses 
wichtigen Produktionsmittels einwirken 'kön
nen. 

Angesichts der zunehmenden Bodenverknap
pung wird der Bauer als Verkäufer allerdings 
in einen schwerwiegenden Gewissenskonflikt 
hineingetrieben. Der Boden als Handelsware ist 
begehrt, und es kann dafür weit mehr gelöst 
werden, als seinem verzinsbaren Wert ent
spricht. Der Käufer, also auch der Bauer, der 
auf dem zu erwerbenden Boden seine Existenz 
aufbauen will, muß diesen Preis entrichten, 

Ein Kleinod des Eschnerberges 
Unzählige 'Ferienreisende, diie unser Land von 

Süden nach Norden, oder von Norden nach Sü
den durchfahren, nehmen nur flüchtig währ, 
welche Schönheiten der Eschnerberg in sich 
birgt. laicht pompöse und ins Auge springende 
Besonderheiten sind es, sondern idyllische Flek-
ken der 'Ruhe und der unberührten Natur "behü
tet der Eschnerberg, als wahre Kleinode unse
res Landes. Glücklich mag'sich jeder Fremde 
schätzen, der abseits der Rummelplätze des 
Verkehres diese Geborgenheiten entdeckt und 
sich dort an Leib und Seele erholen kann. Eines 
dieser Kleinode rückt uns Lehrer Anton Marxer 
näher: Es ist das kleine 'Bauerndorf Gamprin. 

In. der gediegenen Festschrift zur Fahnenwei
he des Musikvereins Kon'kordia Gamprin heißt 
es: «Umrauscht von harzduftenden Tannenwäl
dern, lieblichen IHeoken und Auen finden wir 
das Dorf Gamprin hingelagert an die fruchtba
ren Abhänge und hineingebettet in die windge
schützten, sonnendurcMluteten Mulden des 

wenn er sich als Käufer durchsetzen will. Was 
ist aber 'für den Verkäufer und den Käufer die 
wirtschaftliche Folge. 

'Mit Beachtung der Tatsache, daß die Boden
preise im freien Handel im Laute der vergange
nen Jahrzehnte dauernd gestiegen sind, wird 
der Verkäufer seine Liegenschaft ohne weiteres 
Zutun ganz wesentlich teurer verkaufen kön
nen, als er sie seinerzeit erwoilben hat. Diesen 
Mehrerlös möchte man ihm an sich wohl gön
nen, wenn er nur der Geldentwertung entspre
chen oder auf einer aktiven Leistung des Ver
käufers 'beruhen würde und vor allem, wenij er 
nicht eine der folgenschweren Ursachen der 
wirtschaftlichen 'Bedrängnis seines Berufskolle
gen und Nachfolgers auf dem ßauerngute sein 
könnte. 'Dies ist ganz sicher dann der Fall, wenn 
der Kauf weitgehend mit fremden Mitteln und 
unter Aufbringung der letzten eigenen Reser
ven 'finanziert werden muß. 

'Bedenken wir in diesem Zusammenhange, 
daß nach der Praxis der Verordnung zum Lahd-
wirtschaftsgesetz bei der Berechnung der Pro
duktionskosten zur 'Geltendmachung der {Preis
forderung für die landwirtschaftlichen Produkte 
nur ein Zinsanspruch'für das Landgut (Lanchu. 
Gebäude) einbezogen werden darf, 'der dem 
Schätzungswert, d. h. dem Ertragswert mit ei
nem bescheidenen Zuschlage, entspricht. Jede 
höhere 'Investition ist ertragslos, und wenn in
folge der Ueberschuldung doch ein Zins gefor
dert werden muß, so ist ganz einfach d'ie Schmä
lerung des Arbeitsverdienstes der bäuerlichen 
Familie die zwingende Folge. Die Bezahlung 
von 'beispielsweise Fr. 12 000.— pro ha  bei ei
nem verzinsbaren Wert von Fr. 7 000.— pro ha 
hat eine Schmälerung des Arbeitsverdienstes 
von Fr. 5.— 'bis Fr. 6.— pro Arbeitstag zur Fol
ge, sofern für das angelegte Kapital ein ange
messener Zins verrechnet wird, wozu auch der 
Bauer 'billigerweise Anspruch hat. Wenn sich 
beim Erwerb nur 10 bis 20 000 Franken eigene 
Mittel einsparen ließen, könnte der Bauer m'it 
diesem Geld doch manche (betriebliche Aufga
be aus eigener Kraft nutzbringend lösen. 

Sofern sich die Handänderung einer land
wirtschaftlichen Liegenschaft innerhalb der Fa
milie vollzieht, iha'ben wir bereits im Erbrecht 
und im 'Bodenrecht Bestimmungen, welche den 
Uebernehmer vor dem Zwang der Ueberzah-
lung schützen. Es hält aber immer schwieriger, 
dieses Recht des Unternehmers angesichts der 
weit höheren Verkaufserlöse von 'Nachbarlie
genschaften bei Veräußerung an Dritte den mit
beteiligten 'Familienangehörigen verständlich 
zu machen und eine Uebergabe auf gesunder 
Grundlage unter Aufrechterhaltung des Fami
westlichen Ausläufers unseres Eschnerberges. 
Ein stiller Ort, abseits gelegen vom Strome des 
internationalen Verkehrs, der mit ungestümer 
Wucht den zur Dorfschaift gehörenden Weiler 
Bendern durchpulst. Trotzdem d'ie Entwicklun
gen der modernen Zeit auch iin unserem Heimat-* 
orte gewisse Veränderungen bewirkten, hat sich 
d as urwüchsige, natürliche Antlitz des Dorfes 
bis auf den heutigen Tag kaum geändert. Wohl 
führt von Bendern her eine großzügig angeleg
te, moderne Straße durch die beiden Weiler 
Bühl und Oberb'ühl hinauf nach 'Sälums und. 
Schellenberg, doch die friedlich hingelagerteri 
Bauerngehöfte, die sattgrünen Obstgärten und 
das Jubilieren der Vogelscharen aus den nahen 
Hecken und Wäldchen ist so geblieben, wie es 
vielleicht schon vor Jahrhunderten war. 

Wundern wir uns nicht, daß unsere 'Vorfah
ren schon zu Urzeiten die Anhöhen dieses ro
mantischen und geruhsamen Fiedkens (zu ihrer 
Heimstatt auserwählten. Hier Ifühlten sie sich 
geborgen gegen das Eindringen feindlicher 
Menschen, hier jagten sie mit 'Pfeil und Bogen 
ihre Beute. Saftige 'Weiden ernährten ihre Her
den, Hecken und Wälder spendeten ihnen 
Früchte und die fruchtbaren Lößböden das nö-

lienfrdedes zu erwirken. Ist es denn nicht mög
lich, diese Quelle der Unruhe im ganzen land
wirtschaftlichen Liegenschalftshandel, die al'le 
Maßnahmen zur wirtschaftlichen Gesundung 'in 
ihrer Wirkung beeinträchtigt, zu begegnen? 
Doch es ist möglich, aber wir müssen vorerst 
einmal die Einsicht aufbringen, daß die liberale 
Bodenpolitik den 'heutigen Verhältnüssen ein
fach nicht mehr gerecht zu werden vermag. 
Wollen wir uns durch eine m i ß b r a u c h t e  liberale 
Ordnung in das andere Extrem der Verstaatli
chung des Bodens drängen lassen und die Bau
ern allein noch aulf Pachtbetrieben existieren 
lassen? (Mit einem «(Nein« list es n'icht getan. Es 
braucht die ehrliche Ueberzeugung, daß das 
«Geschäft machen» mit unserem Kulturboden 
aufhören muß, vor allem, 'weil es die 'bäuerliche 
Existenzgrundlage der 'kommenden Generation 
ganz gefährlich untergraben hi'l'ft. 

Fürstentum Liechtenstein 
Vaduz. G e b u r t s t a g s - G l ü c k w ü n s c h e  

Morgen Freitag, den 29. Ju'li vollendet Herr 
Fürstlicher Rat Bernhard R i s c h sein 81. Le
bensjahr. Wir haben die großen Verdienste des  
Jubilaren anläßlich seiner 'Erfüllung des 80. Le
bensjahres gewürdigt und wir treuen uns, daß 
Fürstlicher Rat Bernhard Risch seinen Geburts
tag 'in geistiger und körperlicher Frische feiern 
kann. Möge unserem lieben, alten Freund noch 
recht lange Gesundheit und Wohlergehen be
schieden sein. 

Vortrag im Radio Vorarlberg 
Am vergangenen Montag war über Radio 

Vorarlberg ein Vortrag von Ingenieur Ernst 
Ospeltzu hören, und zwar über das Thema: «Die 
Stellung der Landwirtschaft in der Liechtenstei
nischen Wirtschaft». Diese (Radio - Sendung 
wurde von Professor Dr. Klden 'in Feldtoirch in 
die Wege geleitet, dessen iName in unserem 
Lande bereits durch eine der bisher schönsten 
Radiosendungen ülber Liechtenstein bekannt 
wurde. 

Triesenberg. H o c h z e i t  
(Demnächst werden sich vermählen Herr Wer

ner Büchel, Lehrer, von Gamprin, in Triesen
berg, und Fräulein Flora Giger, von und 'in Se
velen. Wir wünschen dem Brautpaar recht viel 
Glück und Segen. 

Balzers. E i n e  ' f r e u d i g e  N a c h r i c h t  
a u s  U e ' b e r s e e .  

In den letzten Tagen kamen uns einige ame
rikanische Zeltungen zu 'Gesicht, die in großen 
Photos und (Berichten eine schöne Tat eines 
tige Getreide. Große Mühe kostete d'ie 'Bearbei
tung dihres Ackers und harte Arbeit die 'Errich
tung lihrer primitiven 'Hütten. Mit Steinbeilen 
legten sie ihre Bäume um und mit Hirschhör
nern beackerten sie ihr Land. 

'Und die heutigen Bewohner von Gamprin? 
Der Kampf um's 'Dasein, das Streben nach Wohl
stand, Geborgenheit und Glück mag sich seit 
Urzeiten kaum geändert haben, doch stehen 
dem heutigen Menschen, u m  dieses Ziel zu er
reichen, die Errungenschaften der Technik zur 
Verfügung. Sie haben die Lebensweise unserer 
Dorfbevölkerung besonders 'in den letzten zwei 
Jahrzehnten gründlich beeinflußt und geändert. 
Bauern und Handwerker 'haben ihre Betriebe 
modernisiert. Die 'Sichel ist dem Motormäher, 
das Rindergespann dem Traktor uhd Pickel, 
Schaufeln und Schubkarren sind dem Trax ge
wichen. Dennoch legt der Gampriner seine Hän
de nicht in den Schoß. Der wetterharte Bauer 
führt den Pflug und schwingt die Sense, mit flin
ker Hand birgt er den Erntesegen und hegt und 
pflegt mit Liebe und großer Sachkenntnis seine 
wohlgenährte Herde. Arbeiter und Handwerker 
stehen in heimischen und auswärtigen Betrieben 
an der Werkbank, um mit geübter Hand diie Er-

Lausbubereien . . .  

Bei einer Wanderung durch unsere Berge fal
len besonders dem fremden Besucher die gu
ten Markierungen sowie die neuen, übersicht
lichen 'Wegtafeln auf. 

Seit seinem Bestehen nimmt sich der Alpen
verein die M'ü'he, Markierungen, Wege und 
Wegtaifeln in einem guten Zustand zu erhalten. 
Es ist daher befremdend, wenn man immer wie
der feststellen muß, daß insbesondere die Weg
tafeln mutwillig beschädigt, umgerissen, verbo
gen oder mit Steinen beworfen Werden. 

Der A'lpenverein mußte bedeutende Geldmit
tel aufwenden, um die über 100 Tafeln anferti
gen und aufstellen zu lassen. Sie dienen ja in 
erster Linie dem fremden Touristen, dem Orts
unkundigen. Man darf ruhig sagen, daß der 
Großteil der Vereinsmitglieder oihne Wegtafeln, 
ja  auch ohne Markierungen auskäme. 

Wenn sich nun aber eine Organisation die 
Mühe nimmt, dem Gedanken des Bergtourismus 
und des Fremdenverkehrs zu dienen, so dürfte 
auch erwartet werden, daß dieser Arbeit mehr 
Verständnis entgegengebracht würde. 

Wir wissen, daß es nur wenige sind, die sich 
an (fremdem Eigentum, 'in diesem Falle an den 
Wegta'feln des Alpenvereins vergreifen und daß 
Unsere (Bevölkerung mit dieser Machenschaft 
nicht einverstanden ist. Es ist daher verständ
lich, daß der 'Alpenverein 'über diese Buben
streiche aufgebracht ist. Er ersucht daher auch 
um die Mitarbeit aller und bittet jeden, der 
Wahrnehmungen dieser'Art macht, Fehl'bare zur 
Anzeige zu bringen. 

Ein ßergwanderer. 

Auslandbalzners lobten. Wenn dieselbe auch 
bereits etwas zurückliegt, so berechtigt sie doch 
heute noch zu einer Notiz in der Heimat. 

Es handelt sich um die Brüder Werner, Wal
ter, Josef, Eugen und Louis Büchel, die !in Mil-
waukee an einer großen Ueberlandstraße ein 
Hotel halben, deren Restaurant 500 Sitzplätze 
hat und sie mit rund 50 (Angestellten eine Art 
Schweizer-Hotel unter dem Namen «Alpine Vil-
lage» für ihre zahlreichen Gäste führen. 

Aus diesen Zeitungsberichten geht nun her
vor, daß Werner Büchel mit seinen Brüdern 'im 
Zeugnisse der Industrie "und des Handwerks (zu 
formen und zu bilden, um für sich und 'ihre Fa
milien den Wohlstand zu mehren.» 

Vielleicht vermögen die Worte des Verfas
sers, der selber ein Sohn des Eschneriberges ist, 
und schon seit vielen Jahren in Gamprin als 
Lehrer amtet, manchen 'Naturfreund dazu ver
anlassen, ^ auf einer Wanderung an diesem Ort  
zu verweilen. Sicher wird die Zeit kommen, da 
die Orte beschaulicher Ruhe viel meihr gesucht 
sein werden, als dies heute der Fall ist. 'Diie La
ge der Gemeinde Gamprin bringt es mit sich, 
daß sie wahrscheinlich von dem allzu lauten 
und lärmigen Treiben unserer Zieit mehr ver
schont bleiben wird als andere Ortschaften, die 
zwar heute wegen ihres «'Betriebes», wohl zu 
Unrecht, beneidet werden. Es ist ein typisches 
Zeichen unserer Zeit, daß (heute schon zahlrei
che 'Fremdenorte von vielen Fremden, wegen 
des Lärms und des Verkehrs, gemieden Werden. 
Schon manche suchen ihre IFeitientage in ruhi
ger Umgebung zu verbringen. 

Am Eschnerberg und insbesondere in Gam
prin finden wir noch diese (Ruhe und diese Ge
borgenheit, nach der sich so viele Menschen 
unserer Zeit sehnen. 


